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Mitbewohnenden und Gefährten 
stark reduziert.

Angehörige: Die Integration von 
Angehörigen und Familien in die 
Wohngemeinschaft ist weniger 
einfach als angenommen. Obwohl 
eine Demenz-WG sozialverträg-
licher ist als eine institutionelle 
Unterbringung, zeigten die Ange-
hörigen im Pilotprojekt nur wenig 
Präsenz und Engagement. Ihre 
Besuche und Interventionen in 
der Wohngemeinschaft erfolgen 
in der Regel auf Ad-Hoc-Basis. 
Ihre Beteiligung an der Gestaltung 
des täglichen Lebens sowie ihre 
Mitwirkung an Entscheidungs� n-
dungen scheint begrenzt zu sein.

Fazit: Trotz dieser Einschränkun-
gen sind Wohngemeinschaften 
ein innovatives Betreuungsmodell 
und erö� nen unbestreitbar inte-
ressante Perspektiven angesichts 
der wachsenden Zahl von Men-
schen mit kognitiven Störungen 
in der Schweiz. Sie scha� en eine 
Zufriedenheit im Zusammenleben 
und ermöglichen es, den Eintritt 
in eine medizinisch-soziale Ein-
richtung zu vermeiden oder zu 
verzögern. Die beiden Evaluatio-
nen, die mit den Mitbewohnenden 
des Kantons Waadt durchgeführt 
wurden, ergaben eine relativ lange 
Aufenthaltsdauer (mehrere Jahre) 
für Personen, die sonst in eine 
Langzeiteinrichtung hätten ein-
treten müssen (Hugentobler und 
Brzak, 2018). 

Projekt: In der Westschweiz wur-
den in den Jahren 2014 und 2016 
zwei Wohngemeinschaftsprojekte 
für Alzheimerkranke gestartet. 
Initiiert von der Schweizerischen 
Alzheimer-Vereinigung und um-
gesetzt von der Stiftung Saphir mit 
Unterstützung des Departements 
für Gesundheit und Soziales des 
Kantons Waadt, soll dieses alter-
native Wohnmodell den Betrof-
fenen ermöglichen, weiterhin in 
einem gewöhnlichen, nicht-medi-
zinischen Umfeld zu leben.  

Wohnungen: Die Wohngemein-
schaften bestehen aus zwei Woh-
nungen mit jeweils sechs Mietern, 
die jeweils ein selber eingerichte-
tes Einzelzimmer sowie Gemein-
schaftsräume haben: Bad, Küche, 
grosses Wohnzimmer, Balkon 
oder Garten. Das Konzept soll 
eine soziale Unterstützung im All-
tag bieten, um ein Lebensumfeld 
wie zu Hause zu fördern, jedoch 
sicher und betreut von Lebens-
gefährten. Die Betreuung erfolgt 
durch eine ausserhalb der Wohn-
gemeinschaft angesiedelte Haus-
hilfe- und P� egeorganisation.

Ziel: Einerseits soll weiterhin 
in einer Gemeinschaft und wie 
zu Hause gelebt werden – unter 

Wohnen in der
Demenz-WG
Zwei Pilotprojekte in der Westschweiz. 

Vermeidung eines kollektiven 
Rhythmus, der als ungeeignet für 
Menschen mit Alzheimer-Krank-
heit gilt. Andererseits soll der zen-
trale Platz der Angehörigen in der 
Betreuung erhalten bleiben, den 
andere Wohneinrichtungen nur in 
begrenztem Umfang zulassen.

Trend: Während dieses Konzept 
einer Demenz-WG in der Schweiz 
neu ist, basiert es auf europäi-
schen Modellen des Zusammen-
wohnens älterer Menschen mit 
kognitiver Beeinträchtigung. Die 
ersten Modelle dieser Wohnform 
entstanden Ende der 1970er-Jah-
re als Antwort auf die Schwierig-
keiten, die das Zusammenleben 

von älteren, dementen Menschen 
mit anderen Bewohnenden 
 geriatrischer Einrichtungen mit 
sich bringt. Seither sind verschie-
dene Projekte entstanden, die 
sich gegenseitig beein� ussen: 
Cantou in Frankreich, Demenz-
Wohngemeinschaften in Deutsch-
land, Group-Living in Schweden, 
 Maison Carpe Diem in Kanada 
etc. (Leenhardt, 2010). 

Einfallsreichtum: In diesem Mo-
dell des Kleingruppenlebens mit 
24/7-Betreuung werden die Mit-
bewohnenden ermutigt, ihre Fä-
higkeiten und Ressourcen so lange 
wie möglich zu nutzen. Einige von 
ihnen gewinnen sogar eine Un-
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abhängigkeit zurück, die ihnen zu 
Hause fehlte (z. B. selbständiges 
Waschen). Da sie in der Nähe ih-
res früheren Wohnortes wohnen, 
können sie ihre Beziehungen und 
Aktivitäten (Teilnahme an einem 
Chor, wöchentliche Aus� üge mit 
Freunden usw.) aufrechterhal-
ten. Das Risiko der sozialen und 
relationalen Isolation wird durch 
einen kollektiven Lebensrhyth-
mus und das Teilen mit anderen 

Unternehmungs-
lustig: Bewohnende 
und Betreuende der 
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einem Stadtbummel. 
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